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für bie 3ufanft fortfahren werfcen, unS in unfern
Seftrebungen für fcie gortentwidlung fciefer ©chutett

gu unterftftfceti, fei eS, tufcem ©ie fcaS jeweiten be*

nötbigte 3nftruftionSperfonat, unS gur Serfügung
ftetten, ofcer fei eS infcem ©ie fcer SiitSwatjl ber Df=
ftjterc unb Unteroffigiere, bie in fcie ©cfeuten leer*
fcert werben, fcie erforfcerltcfee Slufmeiffamfrit feben*

fen. «EBir werben auch unferfeitS atteS tbuti um fcie

Bufunft fcer 3"ftitution gu ftebern unfc fcie Stüfclicfe*

feit fcerfelben gu erhöben.
2Btr benüfcen fcbließlicb fcen Stnlaß, ©ie, bochge*

achtete Ferren, unferer auSgegeicbnetett $odjacbtung
gu oerftebern.

«Der Sorfteber
fceS eifcg. «JJtititärfcepartementS:

(£. gowetob.

Kener fd)wti$txifd)t 1ßftxbt$nd)t.
2$ m «ifcs- O&etÜ £. ©efcrii.

3n fcer am 22. Dftober b. 3- in Slarau ftattge*
funbenen Serfammtung ber «JJtitgliefcer fceS fcbweig.

lanfcwirtbfd)aftlid)ctt SereinS wurfce fcer Untergtidj*
nete gerne noch feine Sinftchtcn üfeer fcie .pferfcegucfet*

frage geäußert haben, wenn ihn nicfet fcie oorgerüdte
3eit, namentlich aber fcer Umftanfc, fcaß fcie SluS*

ftetter üon «pferfcen unfc fcaS «Publifum bie SluStbri*
lung ber «Prämien mit Ungefcutfc erwarteten, oon fei*

wem Sorbaben abgebalten hätte.

Dbgleicb er nicht bie ©tjre bat, SereinSmitgliefc gu

fein, glaubt er eS fcoch feiner ©tettung atS «Präftfcettt
fcer eifcgen. «Pferfcefommiffion angemeffen, feine auf
biefe wichtige grage begüglicfee «JJteinung burefe baS

Organ fceS SereinS befannt gn maefeett.

«Die «PferfccattSftettung in Slarau l^at nicfet nur bie

Fachmänner, fonbern aud) fcaS «Publifum üon fcer

Stotbwenfcigfeit übergeugt, baß ber ©taat fowobl, als
bie KantonSregierungen ttnb «Prioaten ftd) bie Hanb
gur Hebung unb Serbefferung fcer inlättfcifdjen «Pferfce*

glicht reichen muffen, um fciefelbe üor ihrem gängli*
efeen Serfatl gu retten.

«Den üereingelten ©hmmen, welche üott fciefer Sin*

ftd)t abweichen, inbem fte glauben, bie Serbreitung
unb Serbefferung ber «Pferfcegitcfet liege nicfet im Sn*
tereffe ber fcbweig. ßanfcwirtbfcbaft, fcie auSfdjließtid)
bie Hebung ber Stinboiebgucfet im Singe halten muffe,
fann entgegengehalten werfcen, fcaß immerhin fcurefe*

fcfenittitd) eine jährliche StuSfufer üon 2150 «Pferfcen

(fcie ©infubr beträgt fcurefefefenittlid) 3480 <Btnd')

ftattftnfcet unfc ftd) fcer ©rtrag fcer ausgeführten gum
HJtinfceften um einen «Drittbell fceS gegenwärtigen

fteigern wurfce, wenn fcie ©igenfefeaften unferer «Pferfce

ber üom SiuSlanfc begogenen ungefähr gleich fämen.
Stacb einer genauen, auf fcie ftatiftifdjen Stngaben
ber 10 3abre 1854—1863 ftcb grünbenfcen Serecfe*

nung belauft ftefe fcaS jäfertiefee Dpfer, fcaS uttS auS
fcem Serfatl unferer «-Pferfcegucfet entftefet, auf unge*
fähr 2V2 «JJtittionen granfett, unb im Satjr 1864,
in welchem 5439 «Pferbe ein* uttb 2706 ausgeführt
worfcett ftnfc, auf wettigftenS 4 «Utittiotieii; — mit
anfcern «EBorten: nad) Slbgug fceS ©rtöfeS für fcie

ausgeführten üon fcer SluSgafee für bie eingeführten
«Pferfce ergiebt ftefe baS angegebene «Deftgit. ©S for=
bern uttS alfo fdjon bte Stüdftcfeten auf bie «Jtatio*

natöfonomie auf, «JJtittel gur Stbljülfe biefeS Uebet*
ftanbeS gu fudjen uufc anguwenfcen, fcann Pben aber

fcafür auefe fcie fcer gattfceSüerttjeifcigitng fcfeutfcigett in
fcie ©eferanfen; fcenn eS genügt fcafür nidjt, eine

gabtreiebe unfc tüchtige Snfanterie gu haben, man
muß auefe mit Slrtitlerie unfc Kaoatterie auftreten
fönnen ttnfc fcie galjfrricfeen «Parf* unfc fcie «Ponton*

trainS, fcie Slmbutance* unfc fcie SebenSmittetfotonnen

muffen mit «Pferben ttnfc fotlen nidjt mit Ddjfen ttnfc

Kühen befpannt werfcen. Stun Ift eS aber Sbatfacfee,
fcaß wir jefct fcfeon in mehreren Kantonen au mili*
tärfcienfttauglidjett 3U8S/ befonfcerS aber an Steit*

pferfcen «JJtanget feafeett unfc fcie üon tefcterer ©at*
tuug Sorhanfcetteu wegen ihrer oft fehlerhaften Stüden*

formen fcbnetl fcienftiiittaugticb werfcen. «Eßoljer näh*
men wir fcett ©rfafc fceS fcurch ©efeefete uttfc ©tra*
pafcen üerurfaebten StbgangS? 3«t 3»hanfc fäitfcen

wir ihn nicht uttfc wären alfo fcafür anS SiuSlanfc

gewiefett. «DiefeS aber fjätte fcfeon tängft «PferfccauS*

fubrüerbote ertaffen. «JJtanget an «pferfcen fonnte
ebenfo gut wie «JJtangel an «JJtannfcfeaft, SJtaterial
uitfc «JJtunition unfern galt oerantaffen.

«JJtan feört oft fagen, fcie ««pferfcegucfet nehme aud)
in unfern «Jtadjfearftaaten befceutenfc ab^ ei ift aber

fciefe Sefeauptuug nur infofem richtig, als ftd) audj
in fciefen ßänfcem fcaS Sefcürfniß, fcem Serfatl ber

Sferbegucfet guüorgufommen, gettenb gemacbt hat; eS

haben aber bie betreffenben Stegierungen gewiß nicht

auSfcbließttcfe mit Stüdftcfet auf itjre Strmeen, fonbern

aud) unb bauptfädjlicb im Sntereffe ber ©taatSöfo*

nontte feit einer Steibe oon Sabren große Dpfer für
baS ©ebeiben fcer «Pferfcegucfet unfc mit ©rfotg ge*

braefet. «EBir feben granfreieb nahe fcaran, fcem in
fciefer Sticfetung am .Eßeiteften üorgefdjrittettett ©taate,
©ngtanb, fcen Stang ftreitig gu maefeen. granfreid)
unterhält itt 26 ganfcgeftüten ca. 1300 -£>ettgfte mit
einem jährlichen Koftenaufwanfc oon 2,012,500 gr.
unfc gibt weitere 1,860,000 gr. für Stemontirung
ber ©eftüte, für «Prämien unb anberweitige Unter*

ftüfcungen ber SPferfcegucfet auS.

Sapem hatte im Sabre 1854 einen «Pferbeftanfc

üott 347,930 unfc 1863 einen foteben üon 380,231

©tüd, überfcieß ift fcie gobfenausfuhr auS fciefem

fianfce jährlich, Wacfefenfc. «EBeit aber feine 8anfcwiru)e

mehr fefewere atS leiebte «Pferbe gücfeten, fo muß eS

immerfein noefe einen Sbeil feiner Stemonten für leichte

Kaoatterie im SluStanb faufen. — Defterreid) mußte

bis 1846 Stomonteit oom StuStaitb begieben; feit je*

nem 3eitpunft ift fein «Pferfceljanfcel in ftetigem 3u=

nehmen, benn nad) ftatiftifdjen Stngaben, wetefee üon

Dcijnfeaufen in feinem üortrefftiefeen «EBerfe „ber «#fer*

fcetiefebafeer, «Sien feei 8. «JB. ©eifcet 1865", mitge*

«jettt, ftnfc:
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für die Zukcmft fortfahren werden, uns in nnsern
Bestrebungen für die Fortentwicklung dieser Schulen,

zu unterstützen, sei es, indem Sie das jeweilen be-

nöthigte Jnstruktionspersonal, uns zur Verfügung
stellen, oder sei es indem Sie der Auswahl der

Offiziere und Unteroffiziere, die in die Schulen beordert

werden, die erforderliche Aufmerksamkeit schenken.

Wir werden auch unserseits alles thun um die

Zukunft der Institution zu sichern und die Nützlichkeit

derselben zu erhöhen.
Wir benützen schließlich den Anlaß, Sie, hochgeachtete

Herren, unserer ausgezeichneten Hochachtung

zu versichern.

Der Vorsteher
des eidg. Militärdepartements:

C. Fornerod.

Ueber schweizerische Pferdezucht.
V m Eidg. Oberft H. Wehrli,

In der am 22. Oktober d. I. in Aarau
stattgefundenen Versammlung der Mitglieder des schweiz.

landwirtschaftlichen Vereins würde der Unterzeichnete

gerne noch seine Ansichten über die Pferdezuchtfrage

geäußert haben, wenn ihn nicht die vorgerückte

Zeit, namentlich aber der Umstand, daß die

Aussteller von Pferden und das Publikum die Austheilung

der Prämien mit Ungeduld erwarteten, von
feinem Vorhaben abgehalten hätte.

Obgleich er nicht die Ehre hat, Vereinsmitglied zu

sein, glaubt er es doch feiner Stellung als Präsident
der eidgen. Pferdekommission angemessen, seine auf
diese wichtige Frage bezügliche Meinung durch das

Organ des Vereins bekannt zu machen.

Die Pferdeausstellung in Aarau hat nicht nur die

Fachmänner, sondern auch das Publikum von der

Nothwendigkeit überzeugt, daß der Staat sowohl, als
die Kantonsregierungen und Privaten stch die Hand
zur Hebung und Verbesserung der inländischen Pferdezucht

reichen müssen, um diefelbe vor ihrem gänzlichen

Verfall zu retten.
Den vereinzelten Stimmen, welche von diefer Anficht

abweichen, indem sie glauben, die Verbreitung
und Verbesserung der Pferdezucht liege nicht im
Interesse der schweiz. Landwirthschaft, die ausschließlich
die Hebung der Rindviehzucht im Auge halten müsse,

kann entgegengehalten werden, daß immerhin
durchschnittlich eine jährliche Ausfuhr von 2150 Pferden
(die Einfuhr beträgt durchschnittlich 3480 Stück)
stattfindet und sich der Ertrag der ausgeführten zum
Mindesten um einen Drittheil des gegenwärtigen
steigern würde, wenn die Eigenschaften unserer Pferde
der vom Ausland bezogenen ungefähr gleich kämen.

Nach einer genauen, auf die statistischen Angaben
der 10 Jahre 1854—1863 sich gründenden Berech¬

nung beläuft sich das jährliche Opfer, das uns aus
dem Verfall unserer Pferdezucht entsteht, auf ungefähr

2'/, Millionen Franken, und im Jahr 1864,
in welchem 5439 Pferde ein- und 2706 ausgeführt
worden sind, aus wenigstens 4 Millionen; — mit
andern Worten: nach Abzug des Erlöses für die

ausgeführten von der Ausgabe für die eingeführten
Pferde ergiebt sich das angegebene Defizit. Es
fordern nns alfo fchon die Rücksichten auf die
Nationalökonomie auf, Mittel zur Abhülfe dieses
Uebelstandes zn suchen und anzuwenden, dann stehen aber

dafür auch die der Landesvertheidigung schuldigen in
die Schranken; denn es genügt dafür nicht, eine

zahlreiche und tüchtige Infanterie zu haben, man
muß auch mit Artillerie und Kavallerie auftreten
können und die zahlreichen Park- und die Pontontrains,

die Ambulance- und die Lebensmittelkolonnen
müssen mit Pferden und follen nicht mit Ochfen und
Kühen bespannt werden. Nun ist es aber Thatsache,
daß wir jetzt schon in mehreren Kantonen an
militärdiensttauglichen Zug-, besonders aber an
Reitpferden Mangel haben und die von letzterer Gattung

Vorhandenen wegen ihrer oft fehlerhaften Rückenformen

schnell dienstuntauglich werden. Woher nähmen

wir deu Ersatz des durch Gefechte und Strapatzen

verursachten Abgangs? Im Inland fänden
wir ihn nicht und wären also dafür ans Ausland
gewiesen. Dieses aber hätte schon längst Pferdcaus-
fuhrverbote erlassen. Mangel an Pferden könnte

ebenfo gut wie Mangel an Mannschaft, Material
und Munition unsern Fall veranlassen.

Man hört oft sagen, die Pferdezucht nehme auch

in unsern Nachbarstaaten bedeutend ab; es ist aber

diese Behauptung nur insofern richtig, als sich auch

in diefen Ländern das Bedürfniß, dem Verfall der

Pferdezucht zuvorzukommen, geltend gemacht hat; es

haben aber die betreffenden Regierungen gewiß nicht

ausschließlich mit Rücksicht auf ihre Armeen, sondern

auch und hauptsächlich im Interesse der Staatsökonomie

seit einer Reihe von Jahren große Opfer für
das Gedeihen der Pferdezucht und mit Erfolg
gebracht. Wir sehen Frankreich nahe daran, dem in
dieser Richtung am Weitesten vorgeschrittenen Staate,
England, den Rang streitig zu machen. Frankreich

unterhält in 26 Landgestüten ca. 1300 Hengste mit
einem jährlichen Kostenaufwand von 2,012,500 Fr.
und gibt weitere 1,860,000 Fr. für Remontirung
der Gestüte, sür Prämien und anderweitige
Unterstützungen der Pferdezucht aus.

Bayern hatte im Jahre 1854 einen Pferdestand

von 347,930 und 1863 einen solchen von 380,231
Stück, überdieß ist die Fohlenausfuhr aus diesem

Lande jährlich wachsend. Weil aber seine Landwirthe
mehr schwere als leichte Pferde züchten, so muß es

immerhin noch einen Theil seiner Remonten für leichte

Kavallerie im Ausland kaufen. — Oesterreich mußte

bis 1846 Romonten vom Ausland beziehen; seit

jenem Zeitpunkt ist sein Pferdehandel in stetigem

Zunehmen, denn nach statistischen Angaben, welche von

Oeynhausen in seinem vortrefflichen Werke „der
Pferdeliebhaber, Wien bei L. W. Seidel 1865", mitgetheilt,

stnd:
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1803 in Defterreieb eingeführt 13,788 «Pferfce,

ausgeführt 1,252 „
1357 eingeführt 9,462

ausgeführt 12,709 „
1861 eingeführt 7,502 „

ausgeführt 13,045 „
Stach neueften Stngafeen

1864 eingeführt 6,472 „
ausgeführt 20,173 „

3nfcem ftnfc in fcen lefcten Sabren oon Sapem,
©acbfen unfc £>effeti=«Darmftafct nicfet unbefceutenfce

«Anlaufe üon Kaüatterie=Stetnonten iu Defterreid) ge*
macfet worfcen. ©ein «Pferfceftanfc betrug

im Sabre 1845 2,838,414 <BtM,
im Sabre 1857 3,602,641 „

mitbin in 12 Sahren eine Sermebrung üon 764,227
Qitnet. «JJtan fagt, Defterreieb üerwenfce für feine

fämintlicben ©eftüte jährlich bei 3 «JJtiflioiien ©ut*
fcen. «Der «pferfceftanfc «-Preußens fett ftefe in fcen

18 Sabren üon 1820—1838 um mehr als 400,000
Köpfe üermefert haben; tefcteS Sabr bat man in
fciefem Sanfce 1,904,759 «-Pferfce, worunter 41,750
«JJtilitärpferfce, gegäbtt.

SJtit welchen «JJtittetn ift in fcen üörerwähnten 8än*
fcern, namentlich in Defterreieb, fcie «pferfcegucfet be*

förfcert unb üorbereitet Worfcen?

1) «Durch ©rmuutemttg unfc Unterftüfcung fcer

«Prioatgucfet auf atte mögtiebe «EBeife.

2) ©rriebtung üon ©taatSgeftüten, in benen ©tamm*
gudjten für SitmS*, Slrmee* unb SlrfeeitSpferbe

mittetft engtifebem unb arabifebem Sottblut,
englifefeem Halbblut, Stormännem unb .perefee*

ronS gegrünbet werben; jebodj jebe Stace für
ftefe.

3) Prüfung ber Seiftungen ber Stacfefommenfcfeaft

gur StuSfdjeifcung beS ©uten oom ©efeteefeten,

weldjeS oon ber 3ucfet auSgefcfeloffen wirb.
4) Serfauf oon tauglichen, in ben @taatSgeftü=

ten gegogenen |>engftcn an ©utSbeftfcer ober

Sereine oon 3ttdjtem, unter fcer Sefcinguttg,
fcaß fte gute ©tuten tjaben unfc fcie Stacfegucfet

forgfältia, auferstehen.
5) Senufcung fcer ©tammbatterfeengfte üon ©eite

fcer «Prioatgüchter gegen ©ntriebtung eineS «Ded*

getfceS, fcaS g. S. itt KiSbör (Ungarn), wo
engtifcbeS Sottbtut gegücfetet wirfc, je naa) fcer

Dualität fceS £engfteS gr. 110—220 beträgt
uufc wo nur efcle ©tuten gugetaffen werfcen.

6) -Prämien für gute «JJttttterftwtten unb gwar für
fciefelbe alljährlich, wenn fte üon ihrem gobten
begleitet ift.

7) Serbreitung bpppologifefeer Kenntniffe, nament*
liefe fcer ©eftütefuufce, unter fcen ßanbwirtben.

8) Seranftattung oon «EBettrennen unb SluSgabe

hober «Prämien.
«Der Unterfucbung, welche oon ben üörerwähnten

«Dritteln für unfere Serbältniffe paffen unb inwiefern
tefctere SJtobififationen erbeifefeen, fenben wir einen

Stüdbtid auf bie fcbweig. «PferbeauSftettung in Slarau

üorauS. «Dort hat ftd) unfere fängft gehegte Sefürdj*
tuug, baß einer oon unfern |)auptfd)tägen, ber in
frühem Seiten in ber ©djweig, Stalten «nfc granf*

reich fo beliebte ©cfewogerfcfelag im Serfatl begriffen
ift, nicht nur beftätigt, fonfcern wir haben unS beim
Slnbtid ber aiiSgeftettten &engfte mit großem Se*
fcauem übergeugen muffen, fcaß er bereits fo gu fa*
gen gängtieb oerfaHen ift uttfc nur neefe ein fteiner
©tamm orfcentlicfeer «JJtutterftuten überbleibt. Seiber

war fcer oorgügltcfee greiburgerfcfelag nicfet nur fefewad),

fonfcern aud) mrift febteebt oertreten unfc müßte man
rin batfcigeS Serfommen fceffetben befürchten, wüßte
man nidjt, fcaß fcaS ©ttte unfc Sefte jener ©egenfcen
fern geblieben ift. — «Der bübfefee ©rlenbacfeerfcfelag

gtängte in gabtreteben unb üieien guten uitfc fcfeötten

©remplaren. «Diefe 3ud)t ift «Danf fcer ihr üon ©rite
fcer Stegierung üon Sem unfc mancher «-Prioaten ge*
fefeenften Slufmerffamfeit unfc Dpfern, befonfcerS aber

feit fcie eine 3eit lang unterbroefeene «Prämirung fcer

«JJtutterftuten wiefcer ftattftnfcet, nicfet nur ihrem fcro*

benfcen Serfatl entriffen worfcen, fonfcern in einigem
Stuffcbwung, wenigftenS begügtiefe fcer Dualität, be*

griffen, fcenn eS ift nicfet fetten, baß gute ©augfobten,
befonberS Slbfömmtige ooit bem weit feine guten ©i*
genfehaften fonfiant oererbenben, febr gefuefeten, bem

Hxn. StegierungSftattbatter Steicfeenfead) in ©aanett
getjörettbett Sefcfeätbengft, ber bereits über 400 gobten
geugte, gr. 500 bis 600 unb mehr im Kanton Sem
unb auch außerhalb beffetben gelten. ©S bleibt aber

aud) hier noefe «JJtancfeeS gu üerfeeffern übrig unb ift
bie Semteferung beS «PferfcebeftanbeS unfc fcie «EBie*

fcerüerbreitung fcer 3ad)t im DberfeaStetfeal anguftre*
ben, woher frütjer üicle unb febr gefcbäfcte «-pferfce

famen unfc wo teiber bie ßabl fciefer Sbiere ftcb üon

3abr gu Sabr oerminfcert. — Seit fcem ©tanfc fcer

•Pferfcegucfet im Kanten «Eßaafct fonnte man ftd) fein*

ricfetigeS Silb oerfdjaffen, ba oon bort nur gwei ©tu*
ten, eine Slitgte=Stormänner unb eine greiberger unfc

üier |)engfte, worunter ein greiberger unb brei

frembe, gur StuSftettuitg famen. — 3"0effen tjaben

gerabe bie tefctern, gwei Stnglo=Stomtänner unb eitt

3lnglo=«-Percfeeron allgemeine Slnerfennung gefunben,
weil Sebermann in ihnen bie gur Serbefferung un=

ferer ©djläge geeigneten ©igenfebaften, wie paffenfce

©roße, guter |>alSauffafc uub Kopfanfafc, bober

«Eßifcerrift, geraber, ftärfer Stüden unb Settben, fräf*
tigeS unb fcböneS Kreug, gebrungener Körper, gute

©cfeutterlage unb im ©angen orbentliä) gebaute fräf*
tige ©liebmaßen, befonberS fiarfe Unterfcfeenfel unb

©prunggelenfe, gute |)ufe unb ausgiebiger, forrefter

©ang gu erbtiden glaubte. Slber trofc ihrer atlge*

meinen ©cbönbeit ließen bie beiben Slngto=Stomtätt=

ner gn wünfeben übrig; fcer eine mehr Slfcel in fcer

Kopfform ttnfc größere Siefe fcer Sruft, fcer anfcere

ftraffere Knie; auch hätte man lieber beibe ohne ihre

fleinen Slbgeidjen unb, mit Stüdftcbt auf unfere

fdjwargen, braunen uttfc ©cfelmmelftuten, feine gucfeS*

farfee gefebett. — 2)ie fciefen Sbieren üon ©eite fceS

«Preisgerichts geworfcene SluSgeicbnung bat bereits

ihre guten grücfete getragen, infcem feitber fcer <Btaati'

xatb üon «Eßaafct einen neuen Slnfauf oon Slnglo*

Stormänner #engften befefetoffen bat. «JJtögeit bie

biefür gur Serfügung ftebenfcett ©ummen gur @r*

Werbung nod) befferer 3ttd)u)engfte, als fcie ober*

wäbntett, ausreichen!

— 42t —
1803 in Oesterreich eingeführt 13,788 Pfcrde,

ausgeführt 1,252 „
1357 eingeführt 9,462

ausgeführt 12,709 „
1861 eingeführt 7,502 „

ausgeführt 13,045 „
Nach neuesten Angaben
1864 eingeführt 6,472 „

ausgeführt 20,173 „
Zudem stnd in den letzten Jahren von Bayern,

Sachsen und Hessen-Darmstadt nicht unbedeutende

Ankäufe von Kavallerie-Remonten in Oesterreich
gemacht worden. Sein Pferdestand betrug

im Jahre 1845 2,838,414 Stück,
im Jahre 1857 3,602,641 „

mithin in 12 Jahren eine Vermehrung von 764,227
Stück. Man sagt, Oesterreich verwende für seine

sämmtlichen Gestüte jährlich bei 3 Millionen Gulden.

Der Pferdestand Preußens soll sich in den

18 Jahren von 1820—1838 um mehr als 400,000
Köpfe vermehrt haben; letztes Jahr hat man in
diesem Lande 1,904,759 Pferde, worunter 41,750
Militärpferde, gezählt.

Mit welchen Mitteln ist in den vorerwähnten
Ländern, namentlich in Oesterreich, die Pferdezucht
befördert und vorbereitet worden?

1) Durch Ermunterung und Unterstützung der

Privatzucht auf alle mögliche Weise.
2) Errichtung von Staatsgestüten, in denen Stammzuchten

für Lurus-, Armee- und Arbeitspferde
mittelst englischem und arabischem Vollblut,
englischem Halbblut, Normännern und Percherons

gegründet werden; jedoch jede Race für
sich.

3) Prüfung der Leistungen der Nachkommenschaft

zur Ausscheidung des Guten vom Schlechten,
welches von der Zucht ausgeschlossen wird.

4) Verkauf von tauglichen, in den Staatsgestüten

gezogenen Hengsten an Gutsbesitzer oder

Vereine von Züchtern, unter der Bedingung,
daß sie gute Stuten haben und die Nachzucht

sorgfältig auferzieheu.
5) Benutzung der Stammhalterbengste von Seite

der Privatzüchter gegen Entrichtung eines

Deckgeldes, das z. B. in Kisbör (Ungarn), wo
englisches Vollblut gezüchtet wird, je nach der

Qualität des Hengstes Fr. 110—220 beträgt
und wo nur edle Stuten zugelassen werden.

6) Prämien für gute Mutterstutten und zwar für
dieselbe alljährlich, wenn sie von ihrem Fohlen
begleitet ist.

7) Verbreitung hyppologischer Kenntnisse, namentlich

der Gestütekunde, unter den Landwirthen.
8) Veranstaltung von Wettrennen und Ausgabe

hoher Prämien.
Der Untersuchung, welche von den vorerwähnten

Mitteln für unsere Verhältnisse passen und inwiefern
letztere Modifikationen erheischen, senden wir einen

Rückblick auf die fchweiz. Werbeausstellung in Aarau
voraus. Dort hat stch unsere längst gehegte Befürchtung,

daß einer von unsern Hauptschlägen, der in

frühern Zeiten in der Schweiz, Italien und Frank¬

reich so beliebte Schwyzerschlag im Verfall begriffen
ift, nicht nur bestätigt, sondern wir haben uns beim
Anblick der ausgestellten Hengste mit großem
Bedauern überzeugen müssen, daß er bereits so zu
sagen gänzlich verfallen ist und nur noch ein kleiner
Stamm ordentlicher Mutterstuten überbleibt. Leider

war der vorzügliche Freiburgerschlag nicht nur schwach,

sondern auch meist schlecht vertreten und müßte man
ein baldiges Verkommen desselben befürchten, wüßte
man nicht, daß das Gute und Beste jener Gegenden
fern geblieben ist. — Der hübsche Erlenbacherschlag
glänzte in zahlreichen und vielen guten und schönen

Exemplaren. Diese Zucht ist Dank der ihr von Seite
der Regierung von Bern und mancher Privaten
geschenkten Aufmerkfamkeit und Opfern, besonders aber
seit die eine Zeit lang unterbrochene Prämirung der

Mutterstuten wieder stattfindet, nicht uur ihrem
drohenden Verfall entrissen worden, sondern in einigem
Aufschwung, wenigstens bezüglich der Qualität,
begriffen, denn es ist nicht selten, daß gute Saugfohlen,
besonders Abkömmlige vvn dem weil seine guten
Eigenschaften konstant vererbenden, sehr gesuchten, dem

Hrn. Regierungsstatthalter Reichenbach in Saanen
gehörenden Beschälhengst, der bereits übcr 400 Fohlen
zeugte, Fr. 500 bis 600 und mehr im Kanton Bern
und auch außerhalb desselben gelten. Es bleibt aber

auch hier noch Manches zu verbessern übrig und ist
die Vermehrung des Pferdebestandes und die

Wiederverbreitung der Zucht im Oberhaslethal anzustreben,

woher früher vicle und sehr geschätzte Pferde
kamen und wo leider die Zahl dieser Thiere sich von

Jahr zu Jahr vermindert. — Von dem Stand der

Pferdezucht im Kanton Waadt konnte man sich kein'

richtiges Bild verschaffen, da von dort nur zwei Stuten,

eine Anglo-Normänner und eine Freiberger und

vier Hengste, worunter ein Freiberger und drei

fremde, zur Ausstellung kamen. — Indessen haben

gerade die letztern, zwei Anglo-Normänner und ein

Anglo-Percheron allgemeine Anerkennung gefunden,
weil Jedermann in ihnen die zur Verbesserung

unferer Schläge geeigneten Eigenschaften, wie passende

Größe, guter Halsaufsatz und Kopfansatz, hoher

Widerrist, gerader, starker Rücken und Lenden, kräftiges

und schönes Kreuz, gedruugener Körper, gute

Schulterlage und im Ganzen ordentlich gebaute kräftige

Gliedmaßen, besonders starke Unterschenkel und

Sprunggelenke, gute Hufe und ausgiebiger, korrekter

Gang zu erblicken glaubte. Abcr trotz ihrer
allgemeinen Schönheit ließen die beiden Anglo-Normänner

zu wünschen übrig; der eine mehr Adel in der

Kopfform und größere Tiefe der Brust, der andere

straffere Knie; auch hätte man lieber beide ohne ihre
kleinen Abzeichen und, mit Rücksicht auf unsere

schwarzen, braunen und Schimmelstuten, keine Fuchsfarbe

gesehen. — Die diesen Thieren von Seite des

Preisgerichts gewordene Auszeichnung hat bereits

ihre guten Früchte getragen, indem seither der Staatsrath

von Waadt einen neuen Ankauf von Anglo-
Normänner Hengsten beschlossen hat. Mögen die

hiefür zur Verfügung stehenden Summen zur
Erwerbung noch besserer Zuchthengste, als die

oberwähnten, ausreichen!
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3n biefer einen Sticfetung gebt «Eßaafct fcem Sunfce
unfc fcen übrigen Kantonen mit fcem beften Seifpiet
ooran, fcod) bleibt gu hoffen, fcaß fcem fcort tjerrfcfeen*
fcen SJtangel an einem ausgeprägten ©efetag oon

©tuten attmäbtig abgeholfen werfce, fcenn gegenwärtig
fotlen in «Eßaafct ©tulen üon allen «Jtacen unfc ©djlä*
gen gur 3"d)t üerwenfcet werfcen. Sei einem foldjen
Serfabren fann feine Konftang in fcer Sererbung
ber guten ©igenfdjaften fcer Satertbiere erreidjt werfcen,

mitbin fein ©cfelag ftefe bilben.
©in tücfetigeS unb anbauembeS SlrbeitSpferb, fcaS

gu allen lanfcwirtfefcfeafttidjett Slrbeiten, als ©infpän*
ner unb gum Steiten taugt, im Sluge, muffen wir an
unfern ©efelägen auSfefceti:

1. Seim ©efewüger einen meift gu langen, in ber

Sruft gu wenig entwidelten ßeib auf gu bobeu unfc

gu fcütineH Seinen unfc eine oft gu fdjmale «pirn*
fdjale. «Die häufig üorfommettfce, fahlbraune garbe
ber Haaxe am ©efeienbein, in fcer «JJtäbne unfc im
©efeweif ift in fcer «Jtegel in Serbinfcung mit fdjlaf*
fem gaferbau unfc geringer StuSfcauer. «Die £ufe
ftnfc bisweiten Sting* ofcer aud) «Platu)ufe; fciefe Se*

merfung gilt übrigens aud) für fcie anfcern ©efeläge.

2. Seim ©rtenbadjer einen gu ttiefcrigeu, gwifefeen

fcett ©djuttern ftedenfcen, fteifefeigen «Eßifcerrift, mehr
ofcer weniger gefenften, langen Stüden, tiefer ©efeweif*

anfafc, bie uttfc fca fteite ©djuttern, meiftenS fefemate

Ünterfdjcnfel unfc ©prunggelenfe, fucfetelnfcer ©ang.
3. Seim greiberger ftnben wir nebft einigen, bem

©rlenbacfeer anflebenben «JJtängetn noch einen fingen

Halt unfc ein bebeutenb überbautes ober abfcfeüfftgeS

Kreug.
«EBo fcie bei ben ©rtenbaefeem unfc greifeergern ge*

rügten SilfcungSfebler nicht in befceutenfcem ©rafce

üortjanfcen ftnfc, fca eignen fte ftd) ihrer großem SluS*

fcauer wegen beffer gum Steitfcienfte als fcie ©efewüger.

SllS ©haifen=$Pferfce leiften fcie beffem ©rtenbacber

fo üiel als manche eingeführte fremfce 8uruS=«-Pferfce

unfc ftnfc jene flimatifeben ©inftüffen weniger auS*

gefefct, atS fciefe. «Daher ftebt man im Kanton Sern
mehrere oomebme gamilien ftd) fcer ©rftern mit Sor*
liebe befcienen.

Stiebt fowobl rüdftcbtSlofe «Paarung unb «JJtanget

an angeerbtem Slnt, als befonberS fdjlecfete (§>xnal)'

rung fcer «JJtutterftttten itnfc gobten befcingen manche

fcer üörerwähnten «JJtanget unfc fcie im Serglrid) mit
fcen beffem auStänfcifdjen «Pferfcen geringere SebenS*

traft fcer Unfrigen. Sri unS wirfc an fcen meiften
Drten baS fräftige Hen fcem £orttüieb gegeben ttnb
fcaS magre itnfc oft fattre gut genug für fcie «Pferfce

gehalten; Kömerfutter befommett biefe nur gang fei*

ten; begügtieb fcer «Eßaifcen ift ei berfelbe galt, bie

guten unfc fetten für fcaS £omüteb; fcie magern itttfc

oft futnpftgen für fcie «pferfce. «EBie fotlen ftd) attS

fo gehaltarmem gutter guteS Stut, fcerbe fefte «JJtuS*

feilt unfc harte Knochen bilben fönnen? Slucb bie

©inriebtuug ber ©tätte läßt in manchen ©egenben
ber ©efeweig febr gu wünfeben übrig ttnfc bei ber

«EBabt ber «Eßaifcen üergißt man, fcaft befceutenfce

©tritbeit fceS SobenS ungleichmäßige ©ntwtdluttg
fcer Körpertbeite bewirft uttb nur auf ebenem, wenn

auch bie unb ba mit ©raben unb ©rbwättett burd)*

fdjnittenen Serrain fcer «Pferfceförper ftcb ebenmäßig
entwidelt. ©S ift gang ftcher, fcaß wir unS bei ge*
wiffenljafter Seofeacfetung fcer in ©ngtanfc uttfc in at*
ten gute «Pferfce profcugirenfcen Säubern gültigen
©rnttbfäfce ber 3»d)t aud) fcer gleicfeen Stefuttate gu
erfreuen tjatten, benn bte fatfbattigen Sllpen fceS

Hochgebirges ttttfc fcie «Eßaifcen fceS Sura mit ihren
fräftigen, arematifchen Kräutern eignen ftcb ebenfo

gut gur Slufgucfet üon üortrefftidjen pferfcen, wie fcie

meift auf Kalffetfen tiegenfcen «Eßaifcen ©nglanfcS unfc

DefterreicbS unfc haben üor biefen nod) fcen Soru)ril
fcer ftärfenfcen Sltpentuft.

Son fcem überall gültigen ©mnfcfafc: ©teicheS mit
©teiebem, fcaS ©ute mit fcem ©uten unfc fcaS Sefte
mit fcem Seften gu paaren, wirfc bri unS gar feine
«Jtotig genommen. S)a feben wir eine fleine ©tute
gu einem großen £>engft führen, weil man ein großes

gütteti befommett möchte; atteht nicht nur wirfc man
hierin oft getäufefet, fonfcem man fommt gufcem,ttod)
bisweiten in bebeutenfcen ©efeafcen, infcem fcie ©tute
au fcer ©efeurt ehteS git großen güllenS gn ©runfce

geben fann. «Da fcie ©rfabrung lehrt, fcaß fcie «Pro*

fcufte fteinerer Sefcbältjeugfie mit großem ©tuten im
Solumeit metjr fcer SJtutter als fcem Sater gleicfeen

— man fcenfe nur an fcie ©rgeitguttg fceS «Utaut*

tbiereS üom ©fetbengft mit fcer «Pferfceftute uttfc fceS

oiel fteittem «JJtawtefelS oom «pferfcebeugft mit fcer

©fetftutc, fo ift eS fca, wo man feine gewaltigen
ßaftgug*, fonfcern nur gute SlrfeeitSpferfce bafeen will,
geratheuer, ttidjt größere als 5' 2" bii 5' 3" hohe

fjettgfte gu oerwenfcen. Set fcer «EBabt fcer 3ucfet*

ftuten wirb oft feine Stüdftdjt auf Stace, %\tex,

garfee, Slbgeicbeit tinfc ©ebrechen genommen, ja febr

atte, fpatige, lahme wnfc abgemergelte, halb* unb

gang btinfce ©tuten, fcie gu feiuern «Diettft mehr tan'
gen, fotten ftcb noefe oor ihrem SefeenSenfce fcurch ein

gobten rentabel machen. Dft giebt fcer Sauer fcem

.fmtgfte fcen Sorgug, fceffen Seftfcer fcaS geringfte

©prunggelfc forfcert ofcer ihm näher wohnt unfc füm*
mert ftcb weniger um fcie guten ofcer fefeteefeten ©i=

gettfebaftett fceS SaterpferfceS.
«EBir geben nun über gur Stttgabe fcer «JJtittel gur

görfceruttg unfc Serbreitung fcer fcbweig. ««Pferfcegttcbt

itttfc begeidjtten guerft fcie attgemeitten ttnfc fcantt fcie

für jefcett unferer üerfcfeiefcenen |>aitptfcbläge paffenfcett.

Sm Slttgemeinen fann fcie «Priüat=«Pferfcegucbt er*

muntert uttfc Uttterftüfct werfcen burcb

1) «^ttjäferticbe ^PrämienauStbeihtng:

a. an Seftfcer üott 3ttcbtbengften, welche nicht nur
ihren gormen, fonbern aud) ihren Seiftungen

nad) üon ben oom Sunfce, fcen KantonSregie*

rimgett ofcer fcett lattfcwirtbfdjaftticben Semiten
ernannten ©rperten atS üottfommett tauglich.

feegetefettet werben. «Diefe «Prämien fottten aber

fo bebeutenb b. fe. 2 bis 3 «JJtai größer fein,
als bie in Slarau .gegebenen, fo fcaß fte fcen

Seftfcer einerfeitS oom Sertauf fceS betreffenben

SbiereS außer baS Sanfc ofcer in ©egettfcett,

wo eS feinem ßwed als ßuebttbier entgogen

würbe, abhalten itnb ihm attberfeitS eine billige
©tttfcbäfcigttttg bieten für fcaS im Serbältniß
fceS «EBertbeS fceS Sefd)äterS geringe ©pritng*
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In dieser einen Richtung geht Waadt dem Bunde
und den übrigen Kantonen mit dem besten Beispiel

voran, doch blcibt zu hoffen, daß dem dort herrschenden

Mangel an cinem ausgeprägten Schlag von
Stuten allmählig abgeholfen werde, denn gegenwärtig
sollen in Waadt Stuten von allen Racen und Schlägen

zur Zucht verwendet werden. Bei einem solchen

Verfahren kann keine Konstanz in der Vererbung
der guten Eigenschaften der Vaterthiere erreicht wer-
den, mithin kein Schlag sich bilden.

Gin tüchtiges und andauerndes Arbeitspferd, das

zu allen landwirtschaftlichen Arbeiten, als Einspänner

und zum Reiten taugt, im Auge, müssen wir an
unsern Schlägen aussetzen:

1. Beim Schwyzer einen meist zu langen, in der

Brust zu wenig entwickelten Leib auf zu hohen und

zu dünnen Beinen und eine oft zu schmale

Hirnschale. Die häufig vorkommende, fahlbraune Farbe
der Haare am Schienbein, in der Mähne und im
Schweif ist in der Regel in Verbindung mit schlaffem

Faserbau und geringer Ausdauer. Die Hufe
sind bisweilen Ring- oder auch Platthusez diese

Bemerkung gilt übrigens auch für die andern Schläge.
2. Beim Erlenbacher einen zu niedrige«, zwischen

den Schultern steckenden, fleischigen Widerrist, mehr
oder weniger gesenkten, langen Rücken, tiefer Schweifansatz,

hie und da steile Schultern, meistens schmale

Unterschenkel und Sprunggelenke, fuchtelnder Gang.
3. Beim Freiberger finden wir nebst einigen, dem

Erlenbacher anklebenden Mängeln noch einen kurzen

Hals und ein bedeutend überbautes oder abschüssiges

Kreuz.
Wo die bei den Erlenbachern und Freibergern

gerügten Bildungsfehler nicht in bedeutendem Grade

vorhanden sind, da eignen sie sich ihrer größern
Ausdauer wegen besser zum Reitdienste als die Schwyzer.

Als Chaisen-Pferde leisten die bessern Erlenbacher
so viel als manche eingeführte fremde Lurus-Pferde
und sind jene klimatischen Einflüssen weniger
ausgesetzt, als diese. Daher sieht man im Kanton Bern
mehrere vornehme Familien sich der Erstern mit Vorliebe

bedienen.

Nickt sowohl rücksichtslose Paarung und Mangel
an angeerbtem Blut, als besonders schlechte Ernährung

der Mutterstuten und Fohlen bedingen manche

der vorerwähnten Mängel und die im Vergleich mit
den bessern ausländischen Pferden geringere Lebens

kraft der Unsrtgen. Bei uns wird an den meisten

Orten das kräftige Heu dem Hornvieh gegeben und
das magre und oft faure gut genug für die Pferde

gehalten; Körnerfutter bekommen diese nnr ganz
selten; bezüglich der Waiden ist es derselbe Fall, die

guten und fetten für das Hornvieh; die magern und

oft sumpfigen für die Pferde. Wie sollen sich aus

so gehaltarmem Futter gutes Blut, derbe feste Muskeln

und harte Knochen bilden können? Auch die

Einrichtung der Ställe läßt in manchen Gegenden
der Schwciz sehr zu wünschen übrig und bei der

Wahl der Waiden vergißt man, daß bedeutende

Steilheit des Bodens ungleichmäßige Entwicklung
der Körpertheile bewirkt und nur auf ebenem, wenn

auch hie und da mit Gräben und Erdwällen durch¬

schnittenen Terrain der Pferdekörper sich ebenmäßig
entwickelt. Es ist ganz sicher, daß wir uus bei

gewissenhafter Beobachtung der in England und in
allen gute Pferde produzirenden Ländern gültigen
Grundfätze der Zucht auch der gleichen Resultate zu
erfreuen hätten, dcnn die kalkhaltigen Alpen des

Hochgebirges und die Waiden des Jura mit ihren
kräftigen, aromatischen Kräutern eignen sich ebenso

gut zur Aufzucht von vortrefflichen Pferden, wie die

meist auf Kalkfelsen liegenden Waiden Englands und
Oesterreichs und haben vor diesen noch den Vortheil
der stärkenden Alpenluft.

Von dem überall gültigen Grundsatz: Gleiches mit
Gleichem, das Gute mit dem Guten und das Beste

mit dem Besten zu paaren, wird bei uns gar keine

Notiz genommen. Da sehen wir eine kleine Stute
zu einem großen Hengst führen, weil man ein großes

Füllen bekommen möchte; allein nicht nur wird man
hierin oft getäuscht, sondern man kommt zudem,noch
bisweilen in bedeutenden Schaden, indem die Stute
an der Geburt eines zu großen Füllens zu Grunde
gehen kann. Da die Erfahrung lehrt, daß die Produkte

kleinerer Beschälhengste mit größern Stuten im
Volumen mehr der Mutter als dem Vater gleichen

— man denke nur an die Erzeugung des Maulthieres

vom Eselhengst mit der Pferdestute und des

viel kleinern Maulesels vom Pferdehengst mit der

Eselstute, fo ist es da, wo man keine gewaltigen
Lastzug-, sondern nur gute Arbeitspferde haben will,
gerathener, nicht größere als 5^ 2" bis 5" 3" hohe

Hengste zu verwenden. Bei der Wahl der Zuchtstuten

wird oft keine Rücksicht auf Race, Alter,
Farbe, Abzeichen und Gebrechen genommen, ja sehr

alte, spatige, lahme und abgemergelte, halb- und

ganz blinde Stuten, die zu keinem Dienst mehr taugen,

sollen sich noch vor ihrem Lebensende durch ein

Fohlen rentabel machen. Oft giebt der Bauer dem

Hengste den Vorzug, dessen Besitzer das geringste

Sprunggeld fordert oder ihm näher wohnt und kümmert

sich weniger um die guten oder schlechten

Eigenschaften des Vaterpferdes.
Wir gehen nun über zur Angabe der Mittel zur

Förderung und Verbreitung der schweiz. Pferdezucht

und bezeichnen zuerst die allgemeinen und dann die

für jeden unserer verschiedenen Hauptschläge passenden.

Im Allgemeinen kann die Privat-Pferdezucht
ermuntert und unterstützt werden durch

1) Alljährliche Prämienaustheilung:
s. an Besitzer von Zuchthengsten, welche nicht nur

ihren Formen, fondern auch ihren Leistungen

nach von den vom Bunde, den Kantonsregierungen

oder den landwirthfchaftlichen Vereinen

ernannten Erperten als vollkommen tauglich

bezeichnet werden. Diese Prämien sollten aber

so bedeutend d. h. 2 bis 3 Mal größer sein,

als die in Aarau gegebenen, so daß ste den

Besitzer einerseits vom Verkauf des betreffenden

Thieres außer das Land oder in Gegenden,

wo es seinem Zweck als Zuchtthier entzogen

würde, abhalten und ihm anderseits eine billige
Entschädigung bieten für das im Verhältniß
des Werthes des Beschälers geringe Sprung-
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gelb, wetdjeS er in' fcer Stegel erhält. ©S ift
aud) fdjott fcer Sorfcfetag gemacht werfcen, fcie

«Prämien nad) «Progetttett fceS SlnfanfSpreifeS
fceS £)engfteS gu beftimmen unfc gwar im Ser*

bättniß oon 10 bis 15 oom $unfcert, nad)

«JJtaßgabe fcer Sal)l ber jährlich gegeugten, gu*
teu gobten, üom 4ten Sabre an bis unb mit
fcem 14ten bis 16ten unfc bei befonfcerS guten
Sefcfeätern noch länger. «DaS Sttfrafttreten
einer folcfeen Seftimmung würbe ntancben grö*

ßem ©utSbeftfcer gum Slttfauf eineS tüchtigen
SefcfeäterS aufmuntern.

b. Slu Seftfcer üon guten «JJtutterfluten, welche

üott ihren gobten begleitet ftnb.

c gür aitSgegeicfettete Seiftungen im ßuge, beim

gabren unfc Stehen.

2) «Die ^erbetfcfeaffung üott für jefcen unferer fcrei

|)auptfcfetäge paffenfcen 3ucbtt)engften auf SttnfceS*

foften.

3) «Die ©rftettung eines «JJtuftergeftüteS itt Ser*

binfcung mit fcer eibg. «pferbe= Stegteanftalt unfc mit

Senufcung fceS eifcg. SerritoriumS auf fcer Sbuner
Slltmenfc gur Sutfgttcfet. «Die üortjanfcenen £engfte
würfcen mit ©tuten gleichen UrfpmngS unfc mit fcen

tauglicfeften SanfceSftuteu gepaart unfc fcann fcie beften

«Profcufte tbeitS im ©eftüte gur gortpftanguitg fcer

©tämme behalten, «jetlS im oierten Sabre an Sri*
oatgücbter oerfauft, fcer Steft als «Dtenftpferfce oer*

wenfcet ofcer oeräußert. Sei fcer giemlich gentralen

Sage ShttttS unfc feinen guten SerfehrSmittetn fönn*
ten fciefe ^eußfle gum Sefefeätett üon Btnten ani
atten ©egenfcen fceS SanfceS teidjt benufct werfcen.

Sn fciefem «JJtuftergeftüt hatten fcie erprobteften ©runb*
fäfce ber 3adjt in ihrer gangen StitSbebttung gur ©et*

twng gu gelangen.

Sticht attein bie eibg. «pferfcefommtffton, fonfcern

aud) üiete erfahrene S^ebtex erbtiden in fcer Kretruttg
eineS folcfeen ©eftüteS eineS fcer wirffamften uttfc gu*

gleich ein unentfeeferlicfeeS «JJtittel gur Setebmng unb
Aufmunterung nnb bie ftcberfte ©runfclage fceS gort*
fd)ritteS auf fciefem ©ebiete.

Slebitlicb, Wie bie ©ifcgenoffenfcbaft in Sbun, tonnte

aud) fcaS mit alten «Dritteln reich auSgeftattete Klofter
in ©inftefceln oerfabren, unfc infcem eS baS nod) im

©inftefcter» unfc ©efewüger * ©cfetage üorfeanfcene ge*

ringe Stut auffrifdjen unfc einen neuen fcem frühem
ähnlichen, aber noch bef\exn ©tamm grünfcen wurfce,

fcem Sanfce einen großen «Dienft erweifen unfc im

Kanton ©djwpg fciefen ßroeig fcer Saiifcwirujfrfeaft
wiefcer auf fcett günftigen ©tanfcpitttft bringen, auf
bem eS ftd) nocb gtt Slnfaug ber fcretßiger Sabre be*

futtfcen bat.

«Der ©tanfcpunft fcer fcbweig. «pfcrfcegudjt im 17tett

Sabrbunfcert muff im Sergleid) mit fcemjenigen an*
fcerer ©taaten ein feerüorragenfcer gewefen fein, fcenn

gur Serbefferung fcer frangöftfeben «Pferfce wurfcen

unter Sufcwig XIV. Stegierung nebft fpamfdjen unfc

fceutfefeen aud) fdjweig. Sefcbälbettgfte aufjitfaufen fee*

fobten.

«EBaS foll nun aber fceS «EBeitern ohne langem
Sergttg gur Serbefferung unferer oerfebiebenen @d)läge
gefdjeben

1) gür ben ©djwtjjer in feiner gangen SluSfceb*

nung im Kanton ©efewog, im ©after, «Jttjeintbat,
«Eßerfcenbcrg, im Kanton Sugern unfc fcem an ©efewüg

angreugenfcen Sbeit be«- KantonS 3üricfe.

3)ie fehlerhaften $)engfte fottten nicht mehr gur
3ud)i üerwenfcet unfc burch anbere frembe, wohl am
Seften burefe engtifd)e fjatfefetutpferbe erfefct werfcen
ofcer eS wäre, nad) fcem Slntrag mehrerer Kenner,
ein neuer ©tamm einguführen.

2) Seim ©rtenfeaefeer*, fowie fcem greiberger*
©efetag bürfte man bei bex berrfefeenben Slbneigung
für Kreugungen mit frembem Stut unfc fcem Sor*
banfcenfeht oon eingetnen guten 3ud)ttbteren fo lange
nod) auf Sngudjt ftd) befebränfen, bis fcie 3ttd)ter
fciefer ©egenfcen attS fcen im «JDtuftergeftüt erhaltenen
«Profcuften fcie ©inftefet gewonnen hatten, welche ©at*
tuug oon £>engften gur Kreugung unfc Stuterfrifcfeung
ftd) für jefcen oon fciefen beifcen ©chlägen als fcie

geeignetfte bewiefen. Sttgwifdjen wäTe fcie Serbeffe*

rung fcer 3"djt fcurefe forgfättigere «Paarung unfc bef=

fere gütterung itttfc ©rgiebung fcer gohlen anguftre*
ben. — «JJtandje glauben, ber oerefcelte «-Percbcron

Wurfce wegen fcer Slebnlidjfeit fetner gormen unfc

einer gewiffen Serwaitfctfcfeaft gur Serbefferung fceS

greiberger @d)lageS geeignet fein. Slttein nad) ge*
machten (Erfahrungen haben fcie «PercfeeronS wenig
Stut, bafeer ihre Slbfommen häufig lompbatifä) ftnfc

unfc ift in Defterreieb, wo man mit «PercberonS Sir*

beitSpferfce für fcen lanfcwirtbfcfeaftlicfeen Setrieb gücfe*

tet, fcie geringe gruefetbarfeit fciefer Sbiere aufge*

fallen.

3) 3«r Silfcung eineS im Kanton «Eßaafct fehlen*
fcen ©tamtneS fottten nicfet nur #engfte, fottfcem auefe

gleichartige ©tuten in fcer Stomtanfcie aufgefauft unfc

gwedetttfprecfeenfc üerwenfcet werfcen.

5) 3n fcen Kantonen, wo biSanbht fein befonfcerer,

fonfcern gang oerfd)iefcene ©efetäge nacb 3"fatl ge*

gücbtet wtirfcen, wäre fcie ©attting oon &engften,
welche für fcen einen ofcer anfcern unferer $aupt=

fdjläge paßt, gu oerwettfcett.

«Die Seftimmuitg fceS «JJtaßeS fcer üom Sttnfce, fcen

KantonSregicrungen unfc ben tanfcwittbfcbaftlicben

Sereinen gu teftenben Unterftüfcung wirfc fcurd) bie

Slnträge bebingt, welcbe bie lanfcwlrtbfcbaftlicfeett

Sereine unfc fcie eifcg. «Pferfcefommiffton ftetten wer*
fcen. SluS fcer in Slarau über fciefen ©egenftanb ge*

walteten «DiSfuffton fcarf man ftd) fcer Hoffnung auf
üottfommene Ueberinftimmwng fcer beifcjeitigen Slnftcfe*

ten über fcie «JJtittel gum 3wed bingebett wnb fcie

erften ©chritte gttr görbermtg unferer «Pferfcetnfcuftrie

balb erwarten. «Ißir hören gwar aud) bter wieber

fcen ©inwanfc unferer ©egner, eine gefunfce 3nfcuftrie
befcürfe fcer Unterftüfcung fceS ©taateS nidjt; attein

eht^Slfd auf alte fetbftftanfcigen Sänfcer ©nropaS

belehrt uttS, baß überall ©taatSgeftüte eriftiren tntfc

gur görfcemng fcer «prioatpferfcegttd)t fcie Hnlft bet
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geld, welches er in' der Regel erhalt. Es ist

auch schon der Vorschlag gemacht worden, die

Prämien nach Prozenten des Ankaufspreises
des Hengstes zu bestimmen und zwar im
Verhältniß von 10 bis 15 vom Hundert, nach

Maßgabe der Zahl der jährlich gezeugten, guten

Fohlen, vom 4ten Jahre an bis und mit
dem 14ten bis löten und bei besonders guten
Beschälern noch länger. Das Inkrafttreten
einer solchen Bestimmung wiirde manchen

größern Gutsbesitzer zum Ankauf eines tüchtigen

Beschälers aufmuntern.

b. An Besitzer von guteu Mutterstuten, welche

von ihren Fohlen begleitet sind.

«. Für ausgezeichnete Leistungen im Zuge, beim

Fahren und Reiten.

2) Die Herbeischaffung von für jeden unserer drei

Hauptschläge passenden Zuchthengsten auf Bundeskosten.

3) Die Erstellung eines Mustergestütes in
Verbindung mit der eidg. Pferde-Regieanstalt und mit

Benutzung des eidg. Territoriums auf der Thuner
Allmend zur Aufzucht. Die vorhandenen Hengste

würden mit Stuten gleichen Ursprungs und mit den

tauglichsten Landesstuten gepaart und dann die besten

Produkte theils im Gestüte zur Fortpflanzung der

Stämme behalten, theils im vierten Jahre an

Privatzüchter verkauft, der Rest als Dienstpferde
verwendet oder veräußert. Bei der ziemlich zentralen

Lage Thuns und seinen guten Verkehrsmitteln könnten

dieft Hengste zum Beschälen von Stuten aus

allen Gegenden des Landes leicht benutzt werden.

In diesem Mustergestüt hätten die erprobtesten Grundsätze

der Zucht in ihrer ganzen Ausdehnung zur
Geltung zu gelangen.

Nicht allein die eidg. Pferdekommission, sondern

auch viele erfahrene Züchter erblicken in der Kreirung
eines solchen Gestütes eines der wirksamsten und

zugleich ein unentbehrliches Mittel zur Belehrung und

Aufmunterung und die sicherste Grundlage des

Fortschrittes auf diesem Gebiete.

Aehnlich, wie die Eidgenossenschaft in Thun, könnte

auch das mit allen Mitteln reich ausgestattete Kloster

in Einsiedeln verfahren, und indem es das noch im

Einsiedler- und Schwyzer - Schlage vorhandene

geringe Blut auffrischen und emen neuen dem frühern
ähnlichen, aber noch bessern Stamm gründen würde,
dem Lande einen großen Dienst erweisen und im

Kanton Schwyz diesen Zweig der Landwirthschaft
wieder auf den günstigen Standpunkt bringen, auf
dem es sich noch zu Anfang der dreißiger Jahre
befunden hat.

Der Standpunkt der fchweiz. Pferdezucht im 17ten

Jahrhundert mut^ im Vergleich mit demjenigen
anderer Staaten ein hervorragender gewesen sein, denn

zur Verbesserung der französischen Pferde wurden

unter Ludwig XIV. Regierung nebst spanischen und

deutschen auch schweiz. Beschälhengste aufzukaufen

befohlen.

Was soll nun aber des Weitern ohne länger»
Verzug zur Verbesserung unserer verschiedenen Schläge
geschehen?

1) Für den Schwyzer in seiner ganzen Ausdehnung

im Kanton Schwyz, im Gaster, Rheinthal
Werdenberg, im Kanton Luzern und dem an Schwvz
angrenzenden Theil des Kantons Zürich.

Die fehlerhaften Hengste sollten nicht mehr zur
Zucht verwendet und durch andere fremde, wohl am
Besten durch englische Halbblutpferde ersetzt werden
oder es wäre, nach dem Antrag mehrerer Kenner,
ein neuer Stamm einzuführen.

2) Beim Erlenbacher-, sowie dem Freiberger -
Schlag dürfte man bei der herrschenden Abneigung
für Kreuzungen mit fremdem Blut und dem

Vorhandensein von einzelnen guten Zuchtthieren so lange
noch auf Inzucht sich beschränken, bis die Züchter
dieser Gegenden aus den im Mustergestüt erhaltenen
Produkten die Einsicht gewonnen hätten, welche Gattung

von Hengsten zur Kreuzung und Bluterfrischung
sich für jeden von diesen beiden Schlägen als die

geeignetste bewiesen. Inzwischen wäre die Verbesserung

der Zucht durch sorgfältigere Paarung und bessere

Fütterung und Erziehung der Fohlen anzustreben.

— Manche glauben, der veredelte Percheron
würde wegen der Aehnlichkeit seiner Formen und
einer gewissen Verwandtschaft znr Verbesserung des

Freiberger-Schlages geeignet sein. Allein nach

gemachten Erfahrungen haben die Percherons wenig
Blut, daher ihre Abkommen häufig lvmphatisch sind

und ist in Oesterreich, wo man mit Percherons

Arbeitspferde für den landwirthfchaftlichen Betrieb züchtet,

die geringe Fruchtbarkeit dieser Thiere aufgefallen.

3) Zur Bildung eines im Kanton Waadt fehlenden

Stammes follten nicht nur Hengste, sondern auch

gleichartige Stuten in der Normandie aufgekauft und

zweckentsprechend verwendet werden.

5) In den Kantonen, wo bisanhin kein besonderer,

sondern ganz verschiedene Schläge nach Zufall
gezüchtet wurden, wäre die Gattung von Hengsten,

welche für den einen oder andern unferer Hauptschläge

paßt, zu verwenden.

Die Bestimmung des Maßes der vom Bunde, den

Kantonsregierungen und den landwirthfchaftlichen
Vereinen zu leistenden Unterstützuug wird durch die

Anträge bedingt, welche die landwirtschaftlichen
Vereine und die eidg. Pferdekommission stellen werden.

Aus der in Aarau über diesen Gegenstand

gewalteten Diskussion darf man sich der Hoffnung auf
vollkommene Ueberinstimmung der beidseitigen Ansichten

über die Mittel zum Zweck hingeben und die

ersten Schritte zur Förderung unserer Pferdetndustrie

bald erwarten. Wir hören zwar auch hier wieder

den Einwand unserer Gegner, eine gesunde Industrie
bedürfe der Unterstützung des Staates nicht; allein

ein^. Blick auf alle selbstftändigen Länder Europas

belehrt uns, daß überall Staatsgestüte cxistiren und

zur Förderung der Privatpferdezucht die Hülfe des
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©taateS fo lange fcauert, bis fcer «Pferfceftanfc nad)
3afct unfc Dualität bem Sefcürfniffe fceS SanfceS unfc

feiner Slrmee cntfpricfet. Se größer fcie erften Dpfer
fceS ©taateS unfc je fcurcfegreifenfcer fcie 3Jiaßregetn

gur Aufrichtung fcer gefunfcnen «Pferfceinfcuftrie fcfeon

(ßinf -EBunfa) fceS eifcg. «JJtilitär=«DepartementS als Seilage fcer taufcwirthfdjaftlichen ßtg. beigegeben.)

anfänglich fein werben, fcefto früher wirfc fte auf
eigenen güßen fteben unfc geben fönnen unfc im
Serbältniß ihres SUtfbtübenS fcer ©taatSunterftüfcnng je

länger fcefto weniger befcürfen.

%$üd)tt * 3ltt$etgetn

Snftetb. Ituunmterä SertagSbucbbanfcluug ($arr*
toifc wnfc ©oßmann) in Sertin erfebieu foeben "unfc

ift fcurefe fcie ©cfeweigbaufer'fcbe ©ortimentSbudjbanfc*
lung (H< Slmberger) in Safel gu begieben:

-CintedaiTene SBerte
fceS ©eneralS ©arl von Güaufewitj

itöct Stieg unb Kriegführung.
3weitc Slttftage. Sattfc VII—X.

Sattfc VII. «Der getfcgug oon 1812 in Stußtanfc; fcie

gelfcguge üon 1813 bis gum «EBaffenftittftanbe
unfc fcer getfcgug üon 1814 in granfreid). («JJtit

einer Karte oon Stitßlanfc.) 1 Sbtr. 20 ©gr.
Sanfc VIII. «Der getfcgug bott 1815 itt granfreid).

1 Sblr.
Sanb IX. ©trategifdje Seleud)twng mehrerer getfc*

güge üon ©uftao Stfcolpb, Surenne unfc Surem*

bürg. 1 Shtr. 10 ©gr.
Sanb X. ©trategifdje Seteucfetwttg mehrerer gelb*

güge oon ©obieSfi, griebrid) fcem ©roßen unfc

Karl «EBiu). gerfc. üon Sraunfdjweig. 1 Sbtr,
10 ©gr.

©ämmtticbe üier Sanfce, auf eittmat genommen,
werfcen gum ©ubffriptionSpreife oon 4 Sbtr ertaf*
fen, unfc ftnfc auch nad) Seliebett in 6 «Doppelliefe*
einigen gu je 20 ©gr. gu begieben.

©oeben erfdjien bei fwbet ä (£otmn in SBetn

unfc ift burefe fcie ©tfeweigbaufer'fcfee ©ortimentS*
Sucfebanfctung (£. Slmberger) in Safel gu begieben:

BIOGRAPHIE
DE

SAMUEL COTTLIEB CROSS
BRIGADIER AU SERVICE DE NAPLES

PAR

R. de STEIGER.
«PreiS gr. 1. 50.

CTB_—___—B - r ¦

______ ; i', i i i ii" ".rin1 _a_»

Serlag üon grang Sobed in Sertin, gu begieben

fcureb alle Sucbbatifclwttgett:

$>er ftefieuprtge Srieg.
Sott %exb. @cbmibt.

Sttuftrirt oott 8. Surger.
«JJtit 13 foftbaren 3tluftratiotteii in &olgfttcb.

3te Slttftage. ©tegant geb. 15 ©gr. ober 2 gr.

3« fcer ©tämpftifeben Sucfefcruderet in Sern, «Poft-

gaffe Str. 44, fowie in atten Sucfebanfctiingett ift gu

haben:
2>ie

mtliWrifdiett arbeiten im ßlk.
$af<$etibit<$

für febweijerifebe Dfftgiere atter SBaffem
«JJtit 12 SeicbniutgStafettt.

Son •

9ft. 2U&ert Don Sötutalt,
gewef. «Dtajor im eibgenöffifcben ©enieftab.

Srofcfe. «Preis gr. 3.

«Der rafefee Slbfafc üon mehr als ber föälfte ber
Auflage fceSfelbeu ift wobt fcer fdjötifte SeweiS für
feine ©efciegenheit.

Verlag oon ft. 31. «BroäbauS in Seipgig.

JiriegsbUfcr am Amerika.
Son 83* (_.ftp„tt,

Dberft ber 6a»a.cvie bev confoberirten 5ttmee.

3wei Sbeile. 8. ©eh. 2 Shtr- 15 Stgr.
©olonet ©ftodn'S „KriegSbitber auS Slmerifa" ftnb

rin böcbft beacfeteitSwertbeS Such, fcaS fceutfefee Sefer

um fo mefer interefftren wirfc, je weniaer 3uberläfft=
geS unfc UnparteiifcfeeS feiSljer auS fcem Kampfe gwi*
fdjen fcen Storfc* unfc ©üfcftaaten fcer amerifanifefeen
Union üeröffenttiefet wurfce. «Der Serfaffer, Ungarn
oon ©eburt, bat in üerfcfeiefcenen europäifdjen Krie*
gen mit SlttSgeicfenung gebleut unfc war fctircfe Um*
ftänbe genöttjigt, in ben Stetben ber ©onföfcerirten

ju fämpfen, wäbrenfc feine perföntiefeen @ümpau)ieH
ber ©rbattung fcer Union angehören; gerafce fciefe

eigeittbümlicbe Sage begünftigte in b^bem ©rabe fcie

Unbefangenheit feiner Seobacbtung. ©etbft ameri*
fanifefee Stätter nennen fcie ©cbilfcerungen, wetefee

fcer Serfaffer gletcfegettig in engtifefeer ©praefee her*
ausgab, „fcaS Sefte unfc bei weitem SefenSwertbefte,
waS über fcen Krieg erfcbienen ift".

3u feegieben fcurefe fcie ©cfeweigbattfer'fcfee
©ortimctttSbucfebatifclung (&. Slmfeerger) in Safel.

Sm Serlage oott ©cbmifct uttfc ©pring in ©tun*
gart erfefeieu:

Die 15 entf^etbenbeti @$lacfc
t?U VtX Sßelt terloo. Sott @. @. ©reafp.

Stad) fcer 10- Stuftage fceS DriginalS bearbeitet üon
31. ©eubert. ©artonnirt 1 Sbtr. ft. 1. 48 fr

424

Staates so lange dauert, bis der Pferdestand nach

Zahl und Qualität dem Bedürfnisse des Landes und
seiner Armee entspricht. Je größer die ersten Opfer
des Staates und je durchgreifender die Maßregeln
zur Aufrichtuug der gesunkenen Pferdeindustrie schon

(Auf Wunsch des eidg. Militär-Departements als Beilage der landwirthschaftlicheu Ztg. beigegeben.)

anfänglich sein werden, desto früher wird ste auf
eigenen Füßen stehen und gehen können und im Ver-
haltniß ihres Aufblühens der Staatsunterstützung je

länger dcsto weniger bedürfen.

Bücher - Anzeigen.

In Ferd. Dümmlers Verlagsbuchhandlung (Harrwitz

und Goßmann) in Berlin erschien soeben und
ist durch die Schweighauser'sche Sortimcntsbuchhand-
lttug (H. Amberger) in Basel zu bezichen:

.hinterlassene Werke
des Generals Carl von Clausewitz

Wer Krieg und Kriegführung.
Zweite Auflage. Band Vil—X.

Band Vll. Der Feldzug von 1812 in Rußland; die

Feldzüge von 1813 bis zum Waffenstillstände
und der Feldzug von 1814 in Frankreich. (Mit
einer Karte von Rußland.) 1 Thlr. 20 Sgr.

Band Vll». Der Feldzug von 1815 in Frankreich.
1 Thlr.

Band lX. Strategische Beleuchtung mehrerer Feld¬
züge von Gustav Adolph, Turenne und Luxemburg.

1 Thlr. 10 Sgr.
Band X. Strategische Beleuchtung mehrerer Feld¬

züge von Sobieski, Friedrich dcm Großen und
Karl Wilh. Ferd. von Braunschweig. 1 Thlr.
10 Sgr.

Sämmtliche vier Bände, auf einmal genommen,
werden zum Subskriptionspreise von 4 Thlr. erlassen,

und sind auch nach Belieben in 6 Doppellieferungen

zu je 20 Sgr. zu beziehen.

Soeben erschien bei Huber 3 Comp, in Bern
und ist durch die Schweighauscr'schc Sortiments-
Buchhandlung (H. Amberger) in Basel zu beziehen:

8z«v5l. L07Il.!^ö LN088

Preis Fr. 1. 50.

Verlag von Franz Lobeckin Berlin, zu beziehen

durch alle Buchhandlungen:

Der siebenjährige Kricg.
Von Ferd. Schmidt.

Jllustrirt von L. Burg er.

Mit 13 kostbaren Illustrationen in Holzstich.
3te Auflage. Elegant geh. 15 Sgr. oder 2 Fr.

In der Stämpflischen Buchdruckern in Bern, Post'
gaffe Nr. 44, sowie in allen Buchhandlungen ist zu
)aben:

Die

militärischen Arbeiten im Felde.

Taschenbuch
für schweizerische Offiziere aller Waffen.

Mit 12 Zeichnungstafeln.
Von '

R. Albert von Muralt,
gewes. Major im eidgenössifchen Geniestab.

Brosch. Preis Fr. 3.

Der rasche Absatz von mehr als der Hälfte der
Auflage desselben ist wohl der schönste Beweis für
seine Gediegenheit.

Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig.

Kricgsbildcr aus Amerika.
Von B. Eftvân,

Oberst der Cavalerie der conföderirten Armee.

Zwei Theile. 8. Geh. 2 Thlr. 15 Ngr.
Colonel Estvän's „Kriegsbilder aus Amerika" sind

ein höchst beachtenswerthes Buch, das deutsche Lefer
um so mchr interessiren wird, je weniger Zuverlässiges

und Unparteiisches bisher aus dem Kampfe
zwischen den Nord- und Südstaaten der amerikanischen
Union veröffentlicht wurde. Dcr Verfasser, Ungaru
von Geburt, hat in verschiedenen europäischen Kriegen

mit Auszeichnung gedient und war durch
Umstände genöthigt, in den Reihen der Conföderirten
zu kämpfen, während feine persönlichen Sympathien
der Erhaltung der Union angehören; gerade diese

eigenthümliche Lage begünstigte in hohem Grade die

Unbefangenbeit seiner Beobachtung. Selbst
amerikanische Blätter nennen die Schilderungen, welche

der Verfasser gleichzeitig in englischer Sprache
herausgab, „das Beste und bei weitem Lesenswertheste,

was über den Krieg erschienen ist".
Zu beziehen durch die Schweighauser'sche

Sortimcutsbuchhandlung (H. Amberger) in Basel.

Im Verlage von Schmidt und Spring in Stuttgart

erschien:

Die 15 entscheidenden Schlach-
> cn>^ von Marathon biö Wa°
teN der Welt terloo. Von E. S. Creasy.

Nach der 10- Auftage des Originals bearbeitet von
A. Seubert. Cartonnirt 1 Thlr. — fl. 1. 48 kr
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